
lassen, sie können sich ihm nicht entziehen. Aus
dieser für uns leicht übertragbaren Grundsituation
erwächst die Frage: Wie finde ich in dieser Not eine
Stütze, in der die eigene Schwäche sichtbar wird?
Alle menschlichen Bemühungen, die Schuldsitua-
tion zu verändern, sind immer schon von Schuld
mitbestimmt. So richtet sich der Blick auf den, der
an unserer Grenze, unseren Wunden und unserer
Schuld nicht am Ende ist, sondern neue Wege er-
öffnen kann – durch Vergebungshandeln.

• Die Erzählung von Bösem, von Unheil, Schuld
und Sünde nimmt bis in Details in der Josefser-
zählung großen Raum ein. Doch spricht sie nicht
von Sünde um der Sünde willen, sondern sie
spricht von Sünde um der Vergebung und Erlö-
sung willen. Vergebung ist eine von den kostba-
ren Ressourcen unseres Zusammenlebens. Sie
stammt nicht aus dem Vorrat meines nur eigenen
Könnens. Wenn sie gelingt, ist es wie ein Wunder.
Sie ereignet sich nur in einem Raum zuvorkom-
mender Liebe, die uns bedingungslos annimmt.
Dieser Raum ist eröffnet durch die Zusage des
Gottes, den die Bibel uns verkündet. Er will uns

als Originale. Das schließt ein, dass wir um un-
sere bösen Taten und dunklen Seiten wissen und
sie ins Licht bringen. Wenn Licht und Dunkel zu-
sammengehalten werden, dann kann eine Wand-
lung beginnen, die die Angst überwindet und
sich der Erlösung entgegenstreckt.

• Indem Josef vor den Brüdern fragt: „Ja. Bin
denn ich an Gottes Stelle?“, zeigt er einerseits,
dass die Vergebung menschlicher Verfügung ent-
zogen ist. Andererseits verstärkt er, was die Brü-
der schon angebahnt haben, indem sie sich zu
dem Gott bekennen, zu dem ihr Vater sie geleitet
hat. Selbst der großmütigste Entwurf eines Him-
mels auf Erden wäre geprägt von der Geschichte
menschlicher Enge, menschlichen Misstrauens
und menschlicher Schuld. Vergebung will als Ge-
schenk angenommen und gelebt werden, und es
erfasst das Innerste des Menschen und den gan-
zen Menschen und schafft Erlösung.

I

Ziel: Von einer Haltung der Distanz und 
des Verurteilens schuldig gewordener 
Menschen zu einer Haltung der Nähe, 
der Anteilnahme und Liebe zu kommen, 
wie sie Jesus vorgelebt hat.

Stuhlkreis

Zeit: 2 Stunden
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1. Hinführung zum Thema

Einleitung der Leitung (L): Viele Menschen neigen
dazu, andere zu beurteilen, sie in Kategorien einzu-
teilen und ihnen ein bestimmtes „Etikett“ aufzukle-
ben. Besonders, wenn jemand etwas tut, was für uns
nicht in Ordnung ist, wird der- oder diejenige als
„böse“ abgestempelt. So manche Begriffe werden
verwendet, wie Schlampe oder Saukerl oder … Das
Wort „Sünderin“, das in der biblischen Geschichte
von Lk 7,36-50 zur Abqualifizierung verwendet wird,
hört man heute kaum. 

L stellt eine biblische Figur mit langen Haaren in die
Mitte oder legt die Abbildung einer Frau hin. Sie/er
regt die Teilnehmenden (TN) dazu an, sich an dieser
Stelle eine Frau vorzustellen, die eine „Sünderin“ ist.
Die TN überlegen, welche Begriffe ihnen selbst einfal-
len, die in heutiger Zeit im Volk verwendet werden, 
z. B. in der Schule, auf der Straße, in der Gemeinde ...
Nach dem Nennen der Bezeichnungen wird den TN
vorgeschlagen, sich im Geist in jemanden hineinzu-

versetzen, der/die eine solche Frau beurteilt. Sie stel-
len sich als Tableau im Raum auf: näher oder weiter
weg von der Mitte mit der „Sünderin“ und drücken
mit Haltung und Gestik aus, wie sie zu „so einer“ ste-
hen. Sie formulieren Sätze, die man hört, wie: „Die da,
mit der will ich nichts zu tun haben.“ – „Schau sie nur
an, wie sie herumscharwenzelt …“, „Ich habe mir ja
immer gedacht …“, „Wie kann man bloß so schamlos
sein!“ Die Gruppe hört die Sätze, sieht die Gestik dazu
und äußert, was wahrgenommen wird.
Bevor die TN an ihren Platz zurückkehren, überlegen
sie in Stille für sich: Habe ich solche Sätze schon gehört
oder selbst gesagt? Wo und wie habe ich mich selbst
schon als abgestempelt erlebt? Wo werden heute Men-
schen so abgewertet? Die TN schreiben einen der Sätze
auf einen Papierstreifen. Diese werden strahlenför-
mig um die Figur/das Bild in der Mitte gelegt. So ist
sichtbar, dass das biblische Thema „Sünderin“ kein al-
tes Thema ist, sondern unter uns heute auch aktuell ist.
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„ I h r  h a b t  B ö s e s  i m  S i n n  g e h a b t  –  
G o t t  h a t  e s  z u m  G u t e n  g e w e n d e t “

Bibe lText  3

Der Lelower sprach zu seinen Chassidim: „Erlösung kann zu einem
Menschen nicht kommen, ehe er die Schäden seiner Seele sieht und sie
zurechtzubringen unternimmt. Erlösung kann zu einem Volke nicht
kommen, ehe es die Schäden seiner Seele sieht und sie zurechtzubrin-
gen unternimmt. Wer, Mensch oder Volk, der Erkenntnis seiner Män-
gel keinen Zutritt gewährt, zu dem hat die Erlösung keinen Zutritt.
Wir werden in dem Maße erlösbar, in dem wir uns selber sichtbar
werden. Als die Söhne Jakobs zu Josef sprachen: `Rechtschaffen sind
wir´, antwortete er ihnen: `Das ist´s, was ich zu euch geredet habe:
Kundschafter seid ihr.´ Danach aber, als sie mit Herz und Mund die
Wahrheit bekannten und zueinander sprachen: `Wohl, schuldig sind
wir, an unserem Bruder´, begann ihre Erlösung aufzuglimmen, vom
Erbarmen ergriffen wandte sich Josef zur Seite und weinte.

(aus: Martin Buber, Die Erzählungen der Chassidim, Zürich 1949, 664–665)
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Unsere eigene Vorstellung von „Sünderin“

2. Erschließung des Bibeltextes durch Textarbeit

Der Bibeltext wird ein erstes Mal rollenverteilt vor-
gelesen: ErzählerIn, Simon, Jesus, Gäste (die Frau
sagt nichts!).

Die übrigen Teilnehmer, die nicht lesen, schließen
die Augen und stellen sich das Gehörte innerlich vor
aus der Perspektive des Gastgebers Simon. Der Text
wird ein zweites Mal rollenverteilt gelesen, wobei die
TN wieder das Geschehen auf einer inneren Bühne

wahrnehmen, diesmal aus der Perspektive Jesu. Nach
dem Hören des Textes werden erste Beobachtungen aus-
getauscht, was sich aus der Sicht Simons und Jesu zeigte.
Alternative: Der Bibeltext wird nach einem ersten rol-
lenverteilten Lesen noch einmal von einem/r TN
langsam vorgetragen, während L beim Vortragen auf
dem Boden in 4 Bahnen Zettel auslegt entsprechend
der Textabfolge.

D

D



P r a x i s t e i l 185_ Bibelarbeit zu Lukas 7,36-50 

III

P r a x i s t e i l  z u m  S a m m e l n |  1 8 5 _ D i e  S ü n d e

Die Vorlagen stehen zum Download auf der Homepage des
Bibelwerks bereit: www.bibelwerk.de/Zeitschriften/Bibel
heute 01/2011Sünde und Vergebung 

Die TN betrachten, wer zu wem in Beziehung ist
anhand der ausgelegten Zettel und tauschen sich aus.

In drei verschiedenen Untergruppen erarbeiten 
die TN die Beziehungen Jesus-Simon-Frau.

Die 1. Gruppe trägt sie auf einem Plakat mit 
folgendem Dreieck ein. 
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Die 2. Gruppe schreibt auf einem Blatt um ein Bild
von Peter Litzenburger herum ihre Beobachtungen
anhand des Textes ein.

Die 3. Gruppe streicht mit drei Farben Charakteris-
tika von Simon, Jesus und der Frau heraus und
stellt sodann Standbilder zu je drei TN.

Im Plenum wird zusammengetragen, was sich ergibt:
Die Frau spricht nur durch Gesten und Gefühle (wei-
nen), ohne Worte, zu Jesus, ist ihm aber sehr zugetan.

D

Jesus spricht am meisten; er müht sich sehr um eine
Haltungsänderung bei Simon, und er setzt 
sowohl im Gleichnis wie auch bei der Rede danach
Simon und die Frau in Beziehung („zwei Schuld-
ner“, dreimal „du hast nicht …, sie aber hat …“). Er
spricht beide Male von „lieben“ im Zusammenhang
mit Sündenvergebung. Er stellt das Verhalten des Si-
mon als Defizit heraus, („du hast nicht“), das der
Frau als Haben („sie aber hat“), und er schaut vor
Simon ungeheuer wertschätzend auf sie. Er spricht
ihr am Schluss Vergebung zu und das Heilsein des
ganzen Menschen (Schalom). In der Mitte der Er-
zählung steht ein Gleichnis Jesu. Er bringt, was er
unter Sünde versteht, ins Bild, und vor allem will 
er die Haltung Simons ändern. Er tut dies nicht in
direkter Konfrontation, sondern lässt Gelegenheit
zu eigener Einsicht des Simon. 

Simon dagegen denkt sich seinen Teil in einer in-
neren Richterposition, die andere nach festgelegten
Maßstäben einteilt und beurteilt: Er spricht im Kon-
junktiv („wenn er wüsste …, wenn er ein Prophet
wäre …) und verweigert der Frau eine Anteilnahme:
„Was für eine das ist“ drückt aus, wie weit er sie
von sich weg hält. Simon bleibt überwiegend be-
ziehungslos, lässt sich allenfalls ganz vorsichtig auf
Jesus ein: „Ich nehme an …“.

In Partnergesprächen betrachten die TN das
Gleichnis von den zwei Schuldnern genauer unter
folgenden Fragen:

Wie wird Sünde im Gleichnis verstanden?

D

D

Wer ist gemeint in den Personen?
Worauf zielt das Gleichnis ab?
L fasst mit den TN zusammen; das kann unge-

fähr so ausfallen: Sünde wird verglichen mit Geld-
schulden, einem Kredit (von credere = Glauben!). Im
Bild vom Geldverleiher kann Gott als Herr des Le-
bens gesehen werden, demgegenüber Sünder, die
gegen das eigene Leben oder das anderer verstoßen,
schuldig werden. Simon kann sich selbst entdecken
in dem Schuldner mit der geringeren Schuld, die
Frau sich in dem mit der großen. Die unerwartete
Wendung von der Sachebene (Geld) auf die persön-
liche erfolgt in dem Schlusssatz Jesu: Wer von ihnen
wird ihn nun mehr lieben? (V. 42). Es heißt nicht: Wer
wird dankbarer sein. Es geht um sich schenkende
Zuwendung, um Liebe. Im Gleichnis wirbt Jesus 
bei Simon um Verständnis für das Tun der Frau, 
die ihre Liebe als Antwort auf erfahrene Vergebung
so zur Sprache bringt. Sich ganz einlassen und in 
seiner Haltung bewegen lassen kann sich Simon
noch nicht, wie seine vorsichtige Antwort verrät. 

Die TN können sich in Rollensätzen dazu äußern,
was nicht ausgesprochen in ihm vorgeht:  „Mein 
Simon denkt sich noch …, mein Simon fühlt in sich
noch Widerstand: „Aber …“

L erläutert anhand einer Waage (z. B. alte Apothe-
kerwaage oder Briefwaage) oder des Schaubilds ei-
ner Waage die Beziehung zwischen Schuld/Verge-
bung und Liebe, die Jesus in V. 47 thematisiert.
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VergebungLiebe

Jesus

Liebe/
Beziehung

Schuld/
Sünde

SimonFrau

Gäste Simon Jesus Frau

ging hinein

legte sich zu
Tisch

wandte sich 
an Simon

Gleichnis von 
den zwei Schuld-
nern mit Frage 

an Simon

Du hast nicht ...
sie aber hat ...

(3x)

Ihr ist vergeben,
da sie viel liebt

Deine Sünden
sind vergeben.

Dein Glaube 
hat geholfen. 

Geh in Frieden.

Sünderin 
kam mit Öl

dachte bei sich

Der mehr 
erlassen bekam

wenn er ein 
Prophet wäre,
wüsste er ...

trat von 
hinten heran

weinte, trock-
nete, küsste,
salbte Füsse

Wer ist dieser?

Wer wird 
mehr lieben?

Sieh diese Frau!
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17IV

B i lder  von Sünde und Vergebung
anhand des Bußpsalms 51

Fakten  zur  Bibe l

n der Bibel wird ein anderes Sündenverständ-
nis als von uns heutigen Christen vorausge-

setzt. Unser aktueller Begriff von Sünde neigt zur
Verengung. Er meint überwiegend nur die indi-
viduelle Schuld, und zwar als moralische Verfeh-
lung: Mit freiem Willen und Tatabsicht schadet je-
mand dem Leben anderer, dem eigenen oder
stellt sich gegen Gottes Willen. Seit der Antike –
genauer: den Römern – konzentrierte sich das
Interesse auf die rechtlich-gerichtliche Ahndung
der Tat durch eine angemessene Strafe. Dem-
gegenüber wird in der Bibel – AT wie NT – der ge-
samte Prozess der Tat und deren Folgen im Zu-
sammenhang von Geschichte und Schöpfung be-
trachtet. Das Tun bewirkt ein Ergehen, nicht nur
beim Verursacher, sondern im ganzen Umfeld.

Grundverständnis: 
Sünde zerreißt Bindungen
Die Sünde stört die von Gott her geordneten Le-
bensbereiche, sowohl die gesellschaftlichen wie
auch die kosmischen. Sünde als Tatsphäre ist wie
eine Epidemie, die ansteckend wirkt und den
ganzen Organismus – Menschen wie Welt – ver-
giftet bzw. krank macht. Heute sind wir wieder
eher sensibel für gesellschafts- und umweltschä-
digende Auswirkungen aus sündhaftem Verhal-
ten („strukturelle Sünde“). 

Sünde ist im Hebräischen immer ein Bewe-
gungsvorgang: die Beziehungen von Menschen
untereinander und zu Gott leiden. Die Sünde zer-
stört, was die Gemeinschaft wie Bänder zu-

sammenhält. Sünde löst die „Bindemittel“ auf,
die ein gutes soziales Miteinander ermöglichen.
Sünde wird deshalb nie für sich allein betrachtet,
sondern immer zusammen mit Vergebung und
Versöhnung. Diese aber können sich die Sündi-
genden nicht selbst verschaffen, sie können nur
vom Menschen, an dem man schuldig wurde, ge-
währt werden. Und zuallererst und erst recht von
Gott, dem Schöpfer und Garanten der Lebens-
ordnung.

Drei Grundbilder für Sünde
Die drei Hauptbegriffe und -bilder für Sündigen,
die im Ps 51 vorkommen, finden sich als Trias
noch weitere dreizehnmal im Alten Testament:
chet bzw. chatá: Verfehlung eines Ziels. Das
kann auch das Lebensziel sein, auf das hin wir
unterwegs sind. Dieser Begriff kommt am
häufigsten vor. Im Schwäbischen kennt man
das Bild beim Ehebruch: Man bezeichnet es
als Nebenhinausgehen. 
awón: Verkehrung, Verkrümmung (wie bei ei-
nem Baum). Es geht um Zerstörung, um Um-
kehrung des Lebensförderlichen. Dies ist der
zweithäufigste Begriff. Beispiel: Ein Lügner
tut so, als ob das, was er uns vormacht, die
Wahrheit sei, er verkehrt sie. 
päscha: Verbrechen. Gemeint ist, dass Men-
schen mit jemandem brechen, ein Gebot bre-
chen, oder dass etwas wegbricht. Beispiel: die
Ehe als Bund der Treue oder  ein anderes Ver-
sprechen brechen.

Was die Bibel 
„Sünde“ nennt
In der Bibel findet sich eine Vielfalt von Begriffen
für das, was wir „Sünde“ nennen. Dahinter steht
die differenzierte Wahrnehmung einer Wirklich-
keit, in der viel stärker als heute die soziale Kom-
ponente von menschlicher Schuld betont wird.

Sündenvergebung und Liebe stehen in enger Be-
ziehung: Wer liebt, bekommt vergeben. Wer ver-
gibt, kann besser lieben. Die Frau zeigt Liebe und
bekommt Liebe in Form von Ver – geb – ung. Da
Sünde ein Beschädigen oder Zerreißen der Bezie-
hungsbänder ist (vgl. S. 17), werden sie durch
Liebe geheilt oder wiederhergestellt. Umgekehrt
kann jemand Schuld vergeben, und dadurch
nimmt die Liebe zu. Martin Buber hat im Blick auf
den Holocaust gesagt: „Die Wunden der Seins-
ordnung können an unbestimmbar vielen anderen 
Orten geheilt werden, als an denen sie geschlagen
wurden.“ 

Ein Mensch, der einem anderen nicht vergeben
kann, kann also anfangen, andere zu lieben und so
beziehungsfähiger werden, sodass er irgendwann
auch vergeben kann. Denn was wir nicht vergeben
können und jemandem nachtragen, schleppen wir

als schwere Packen und ungute Bindung an die
Täter durchs Leben.

Jesus zeigt zwar Verständnis für Simons Hal-
tung, dem wegen seiner geringen Schuld auch nur
wenig vergeben werden muss, der aber deshalb
auch wenig Übung in der Liebe hat und deshalb
von Gottes Wirken wenig begreift. Im Fall des 
Gelingens kann dies sogar bedeuten: „In der Ver-
zeihung des Unverzeihlichen kommen wir der
göttlichen Liebe am nächsten“ (Gertrud von Le
Fort). Gott, der seinem Namen („Ich bin da für
euch“) und Wesen nach Liebe ist, kommt Simon
näher, wenn er das Verhalten der Frau mit den 
Augen der Beziehung wie Jesus sehen und wert-
schätzen kann. Sündenvergebung zuzusprechen
gehört wesentlich zu Jesu Verkündigung, wie der
Evangelist im Evangelium immer wieder zur 
Sprache bringt (vgl. 1,77; 4,18f; 5,20.32; 11,4; 23,34).

In einer der drei folgenden Alternativen kann die 
Thematik des Textes auf die aktuelle Situation der TN
angewandt werden:

In einem Reifenspiel kommen die TN mit Personen
des Textes ins Gespräch. Dafür werden mit Woll-
schnüren 4 Kreise in den Stuhlkreis gelegt; in jeden
wird ein Zettel gelegt mit einer Person des Bibeltex-
tes: Jesus, Frau, Simon, Gast. Die TN richten ihre
persönlichen Fragen oder Themen, die sie ins Ge-
spräch bringen möchten, an eine der biblischen 
Personen. Die Antwort kann jede/r aus der Runde
geben, der/die in den jeweiligen Kreis tritt, auch
der/die Fragende selbst. Es können auch alle 
„Reifen“ gleichzeitig besetzt sein, sodass mehrere
„biblische“ Personen im Gespräch sind. Das Rollen-
gespräch wird nach ca. 15 Min. beendet. Es ist meist
äußerst lebendig und bringt die Anliegen der TN 
in sehr anschaulicher Weise zum Ausdruck. 

Eine persönlichere Methode ist das Dyadenge-
spräch (griechisch: dyas = „zwei“), bei dem zwei TN
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einander gegenübersitzen. Beide notieren auf einen
Zettel 3 Stichworte aus dem Text. Zu diesen spre-
chen sie zu ihrem Gegenüber. Dieses hört nur auf-
merksam zu. Nach 5 Min. wechseln Sprechende
und Hörende. Abschließend sagen sich beide einen
Satz: Das Gehörte regt in mir an … Mich bewegt
vom Gehörten …

Die TN formulieren ihren eigenen Antwortsatz
auf die Frage der Gäste in V. 49: „Wer ist dieser,
dass er sogar Sünden vergibt?“

Abschluss: Die TN nehmen ihren Papierstreifen
vom Anfang, der in der Mitte liegt, wieder an sich
und verändern auf der Rückseite den Satz auf der
Vorderseite so, wie er lauten müsste, wenn Simon
eine Haltung zu Sündern wie Jesus hätte. Es geht
also um eine Haltungsänderung von der Distanz
und Abwertung hin zu Nähe und Annahme. Bei-
spiel: „Wie kann man bloß!“ zu „Wie kann ich so
unbarmherzig sein!“ Oder: „Wie kann ich sie bloß
verstehen und achten?“
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3. Aktualisierende Vertiefung
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Ziel




